
(Zugleich Anzeiger
Mlt einer Unterhaltungs -Beilage in jeder Nummer
" nTttiMitow kosten die sechsgespaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pfg. —

Reklame » die dreigespaltene Petitzeile 40 Pfg. Abonnementsprei»
monatl. »5 Pfg.. mit Bringerlohn SO Pfg., durch die Post Mk. ILO pro Quartal.

für den Maingau .)
t nd Samstags das illustr. Witzblatt „Seifenblasen U

Dienstags, Donnerstags und Samstags. — Druck und Verlag von
Keinrick Dreisback . MrSbeim a. M.. LartSuferstrafi« Nr . K —

Für die Redaktion ist verantwortlich: Heinrich Dreisbach, Flörsheim a. Main.

Mmmek 144 Sicnllno, teil 10. Jezembn 18 12. 16. Salrgang.

Amtliches.
Bekanntmachung.

Trotz wiederholter Verwarnung und Bestrafungen
wird immer noch Schmutzwasser voir den Hofraiten auf
die Straßen abgeführt.

Die Aufsichtsbeamten find angewiesen alle Übertre¬
tungen unnachsichtlich zur Anzeige zu bringen, die em¬
pfindliche Bestrafungen zur Folge haben werden.

Weiter wird darauf aufmerksam gemacht, daß alle
oberirdischen Gruben ordnungsmäßig eingezäunt und in
Stand gehalten werden müssen. Abgesehen davon, daß
die Besitzer bei etwaigen Unglücksfüllen haftbar sind,
unterliegen sie auch der Bestrafung nach der Polizei¬
verordnung vom 2. Januar 1901.

Flörsheim , den 9. Dezember 1912.
Der Bürgermeister : L a u cf.WWWWMT

Freitag, den 13. Dezember, vormittags 11 Uhr,
lassen die Eheleute Joh . Jos . Lauck und Marg . geb.
Traijer zu Niederlahnstein ihre nachfolgendeil, in der
hiesigen Gemarkung belegenen Grundstücke, öffentlich
meistbietend, zu 6 Terminen auf dem hiesigen Rathause
versteigern:
1. Acker Hintere Platt , Karteirblatt 16,

Parzelle 50 . . . . Größe 9 ar 95 gm
2. Acker zwischeil Wickererweg und Unterrehweg,

Kartenblatt 5, Parzelle 196 . . Größe 17 ar
3. Acker die Nußbaumsgewann , Kartenblatt 3,

Parzelle 13 . . . . Größe 23 ar 88  gm
4. Acker die Nußbaumsgewann , Kartenblatt 3,

Parzelle 12 . . . . Größe 22 ar 95 gm
5. Acker zwischen Krähwinkelpfad und Wartweg

Kartenblatt 1, Parzelle 117 Größe 13 ar 88  gm
6. Acker am Rietschleifweg, Kartenblatt 21,

Parzelle 48 . . . Größe 15 ar  42 gm
Flörsheim , den 9. Dezember 1912.

_ Lauck , Ortsgerichtsvorsteher.
LM-Kmrbeimiii.

Donnerstag , den 12. d. Mts ., abends 81/2  Uhr an¬
fangend, veranstaltet der hiesiege Lokal-Eewerbeverein
im 'Gasthaus zum „Hirsch" einen

♦$ MogsiM , ! ♦
wozu alle Mitglieder , sowie Nichtmitglieder höflichst
eingeladen sind.

Tagesordnung:
Krupp und sein Werk, Lichtbildervortrag von Herrn

H. Lensch in Wiesbaden . Eintritt ü Person 10 Pfg.
Flörsheim , den 9. Dezember 1912.

Der Vorstand.

Bekanntmachung.
Donnerstag , -den 12. Dezember ds . Js . werden von

vormittags 81/a—12 Uhr für Arbeitgeber u,ld nachm:
von 1—6 Uhr für freiwillige Mitglieder die Monats¬
beiträge für die OrtskrankenkasseNo. 8 im Frankfurter
Hof Unt ermainstraße erhoben._

Lokales.
Flörsheim , den 10. Dezember 1912.

s Eemeindevertretungssitzung vom Samstag , den
7. Dezember. Es waren anwesend die Herren : Bür¬
germeister Lauck, Stellvertreter Joh . Adam, Jak . Phil.
Schleidt, Johann I . Lauck, Kaspar Kraus , Adam Mes¬
serschmitt, Sanitütsrat Dr. Boerner, Dr. H. Noerdlinger,
Mich. Mohr , Heinrich Schmitz, Adam Kilb, H. Messer,
Joh . Christ, Valentin Kördel, Jak . Schwerzel, Andr.
Schwarz, Adam Hartmann , Franz Schichtet, Kaspar
Schuhmacher. — Zu Punkt 1 der Tagesordnung : Fest¬
setzung der Preise für die Bäder in dem neuerbauten
Volksbad nimmt Herr Bürgermeister Lauck das Wort
und erläutert an Hand eingeforderter Schriftstücke die
Ordnung und Festsetzung der Preise an Volksbädern
benachbarter Städte . Als Durchschnittssatz kommt hier¬
bei der Preis von 10 Pfg . für ein Brausebad und 30
Pfg . für ein Wannebad in Frage . Der Redner tritt da¬
für ein, daß am hiesigen Volksbad nur ein solcher Satz
erhoben werde, der zur Deckung des Verschleißes an
Wäsche und der sonstigen Abnützung der Einrichtung
unbedingt erforderlich ist. Hierüber sind sich auch alle

übrigen anwesenden Herrn einig. Dem Bad soll sein
Charakter als „Volksbad" weitgehendst gewahrt bleiben.
Es werden deshalb die Preise wie folgt bestimmt:

1 Brausebad mit Seife kostet 10 Pfg.
1 Wannebad „ „ „ 20 „
1 Handtuch 10 „

Diese Festsetzung geschieht auf Widerruf, da man
erst Erfahrungen sammeln will . Zur Festsetzung der
Badezeit usw. wird eine besondere Badekoinmission, be¬
stehend aus den Herrn : Stellvertreter Joh . Adam, Sani¬
tätsrat Dr. Boerner, Heinrich Schmitz, Andr. Schwarz
und Mich. Mohr ernannt . Die Gemeindevertretung ge¬
nehmigt den Betrag von 300 Mark zur Anschaffung
von Badewäsche, Wascheinrichtung usw. —

Punkt 2. Antrag der Chem. Fabrik „Nassovia" um
Ermäßigung einer - Anerkennungsgebllhr. Es handelt
sich hier um die jährl . Zahlung einer Anerkennungsge¬
bühr in Höhe von 20 Mark durch die Chem. Fabrik
des Herrn Dr . Stamm und zwar für Benutzung eines
Ausladeplatzes am Main , aus der Zeit der ersten In¬
haber der Fabrik. Da der jetzige Besitzer den Auslade¬
platz nicht mehr benützt, die betr. Einrichtung auch ent¬
fernt ist, (bis auf einen Ausgangsschacht auf Eemeinde-
gelände), sind sämtliche Vertreter damit einverstanden
die Gebühr auf 5 Mark zu ermäßigen. Eine Anfrage
des Gemeindevertreters Andr. Schwarz wegen angebl.
ungerechter Verteilung der Eemeindearbeiten , wird da¬
hin richtiggestellt, daß die angebl . Beeinträchtigten über¬
haupt gar nicht auf dem Rathause um Arbeit nachge¬
sucht hatten . Hiermit erklärt sich der Fragesteller zu¬
frieden. Darauf Schluß der Sigung.

m Der Vorstand des hiesigen Lokal-Eewerbever-
eins hat den Civil-Jngenieur Herrn Heinrich Lensch-
Wiesbaden für einen Vortrag über Krupp und sein
Werk und Vorführung von über 100 farbige Original-
Lichtbilder gewonnen. Der Vortrag wird Donnerstag,
den 12. Dezember, abends präzis 8 Uhr im Easthause
zum Hirsch stattfinden. Als Beitrag zu den ganz er¬
heblichen Kosten, werden ä Person nur 10 Pfennig
Eintrittsgeld erhoben, damit es jedem möglich ist, den
hochinteressanten Vortrag über das größte industrielle
Werk Deutschlands, mit ' anzuhören. Nur die Eewerbe-
schüler haben freien Zutritt . Die Einwohner von Flörs¬
heim werden hierzu höfl. eingeladen. Auch Damen
sind willkommen. Um ein anschauliches Bild zu geben
von der Reichhaltigkeit dieses Vortrages , lassen wir
einen Auszug aus dem Programm desselben hier folgen:

Zum ersten Male wird hier der Oeffentlichkeit in
einer Wanderung durch die Grubenanlagen und Werk¬
stätten eine Übersicht über die Leistungen dieses größten
deutschen Montanwerkes geboten, wie es bisher nicht
zusammengestellt werden konnte und auch vielleicht nie
wieder gezeigt wird. Nach einer kurzen Biographie der
Familie Krupp beginnt der Rundgang mit den Erz¬
schürf- und Hochofenanlagen, wir können die Entstehung
des Eisens vom Erz bis zum Roh- und Schmiedeeisen,
schließlich zum Eußstahl verfolgen. Die an Farben¬
effekten so reiche Industrie bietet uns bei diesem Werde¬
gang des Metalls so fesselnde Billder , daß sie das Auge
des Fachmannes wie des Laien gefangen nehmen. Da
kommen die kolossalen Gebläse-Maschinen, die Converter
und Walzwerke, das in glühendem Zustande biegsame
und gefügige Metall nimmt Forinen an, die, wie man
es in der Fabrik nennt , es dem Friedens - oder dem Kriegs¬
material zuführen. Von dem elfteren verfolgen wir das
Entstehen der Radfterne , Lokomotivkurbelräder, Wellen,
Vorder- und Hintersteven der Schiffe, Schraubenflügel
usw. Prachstücke von imensem Gewicht, aus einem Stück
hergestellt, bilden sie wahre Meisterwerke unserer deut¬
schen Industrie . Dann folgt Krupps berühmter Tiegel¬
schmelzguß, dem das Werk seinen Weltruf verdankt und
dieser führt uns an das Kriegsmaterial . Panzerplatten
von größter Dimension entstehen vor unseren Augen,
init wuchtigen Schlägen formen die riesigen Dampf¬
hämmer die schweren Blöcke, während die Beherrscherin
der modernen Schmiede, die hydraulische Presse, mit
einem Druck von 5 Millionen Kilogramm den glühen¬
den Block wie einen Semmelbrei durchknetet. Dann
wandert das Arbeitsstück zur 8. mechanischen Werkstatt,
wohl der größten ihrer Art, um hier gebohrt und be¬
arbeitet als schweres Festungs- oder Marinegeschütz das
Licht der Welt zu erblicken. Aber auch den leichten
Geschützbau läßt der Vortragende nicht aus den Augen,
bis wir auf den Geschützständen von Essen und Meppen,
hier die leichten, dort die größten Kanonen gerichtet
sehen, wir erfahren durch die lebenden Bilder , wie solche
Monstrums geladen und abgefeuert werden, wie die

mächtigen, von Krupp erfundenen Stahlpanzergranaten
die Panzerplatten geradezu vernichten. Dank dem
liebenswürdigen Entgegenkommen des Herrn Dr. Krupp
von Bohlen und Halbach, der für diesen Zweck die
wundervollsten Aufnahmen zur Verfügung stellte, sieht
hier jeder Vaterlandsfreund und die Heranwachsende,
für unsere nationalen Interessen begeisterte Jugend,
daß hier eine große Stütze deutscher Wehrkraft liegt,
daß unsere deutsche Industrie an der Spitze marschiert
und warum wir Deutschen das bestgehaßte Volk der
Welt sind. Auch dem Krupp'schenS hiffsbau der Eer-
maniawerft machen wir einen Besuch und mit der wohl
nur noch einzig existirenden Aufnahme des Leichenbe¬
gängnisses Alfred Krupps, bei dem wir S . Majestät
Kaiser Wilhelm an der Spitze der Leidtragenden sehen,
schließt der Redner seinen Vortrag unv die lange Reihe
der Lichtbilder, die kein Beschauer ohne dankbare An¬
erkennung vorüberziehen sieht. | Nur einmal wird diese
einzigartige große Vorführung geboten, versäume daher
Niemand dieselbe zu besuchen. Sein Wissen auch auf
diesem Gebiete zu bereichern, sollte für jeden guten
Deutschen Pflicht sein. In diesem Vortrag wird nie
Gesehenes gezeigt und der sonst so stark angefeindete
Kinematograph von seiner besten Seite , nämlich der
wissenschaftlichen, vorgeführt.

e Unterrichtskursus. Der Unterrichtskursuswird am
Freitag Abend 81/a Uhr im Schlltzenhof fortgesetzt. Ein
fremder Redner wird das Thema der Provinz behandeln.

* Würzburg, 8. Dezbr. Ein 28jähriger Postschaffner
war vorgestern wegen an ftTicher Unterschlagungen
in Untersuchung gesetzt worden. Er geriet darüber in
große Erregung und erschoß seine Frau und seine drei
Kinder. Dann verübte er Selbstmord. Eine Stunde
später stellte es sich heraus , daß er zu Unrecht ver¬
dächtigt worden war. Er stand mit den Unterschlagungen
in keinem Zusammenhang.

* Nackenheim, 8. Dezbr. Durch einen geriebenen
Gaunerstreich wurde die Frau eines hiesigen Beamten
empfindlich hineinlegt . Zu der Frau kam ein fremder
Händler und bot seine Kleiderstoffe an. Dabei klagte
er, daß er einen Wechsel einzulösen, aber die erforder¬
lichen 75 Mk. nicht beisammen habe. Er wolle der
Frau seine gesamten Stoffe im Wert ven 120 Mk. als
Pfand überlassen, wenn er ihr die 75 Mk. leihe. Die
leichtgläubige Frau ging darauf ein. Als aber der
Händler nicht mehr wiederkam, schöpfte der Beamte
Verdacht und ließ den Stoff abschätzen. Ein Sachver¬
ständiger erklärte, daß der ganze Plunder höchstens
20 Mk. wert sei._

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6 Uhr Amt für die Eeschw. Franz und Marg . Hart¬
mann, 63/4 Uhr Rorateamt für Anna Weilbacher gebor.
Schichtet.

Donnerstag 6 Uhr 3. Anrt für Otto Viemer , 63/4 Uhr gest. Engel¬
messe für Kath . Huberti._

Hinweis.
Der Gesamtauflage unserer heutigen Nummer ist

eine Extrazeitung des Warenhauses
Leonhard Tietz A.-E. in Mainz

beigefügt, auf die wir hiermit ganz besonders Hinweisen.

Stadttheater Mainz.
DirekUon : Hofrat Max Wehrend.

Mittwoch 11. Dezember, abends 7 Uhr Symphonie -Konzert. Ende
0 Uhr.

Donnerstag 12. Dezember, abends 6i/2 Uhr : Gastspiel Frau
Phadrig Ago'n. „Die Walküre ". Handlung in 3 Akten von
Richard Wagner . Gewöhnliche Preise . Ende 10>/4 Uhr.

Vereins -Nachrichten.
Marienverein. Mittwoch Abend i/28 Uhr Eesangstunde.
Flörsh . Ruderverein E. V. Freitag Abend 8st2 Uhr Vorstands¬

sitzung bei Eorn . Dienst (Anker).
Kath. Jünglingsverein. Dienstag abend 81j2 Uhr im „Hirsch"

Sitzung aller Theaterspieler : hierrauf Probe der beiden
lustigen Stücke. Mittwoch Porstandssitzung im Schützenhof.

Kath. Arbeiterverein. Der Unterrichtskursus ist erst am Freitag
im Schützenhof.

Stenographenvercin Gabelsberger. Jeden Donnerstag Abend
Uebungsstunde in dem oberen Saale der Schule an der
Grabenstr . und zwar : von 73|4 Uhr bis 83U Uhr für An¬
fänger daran anschließend für Fortbildungsschüler bis 10
Uhr. Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht.

* Wne starke Ferkel♦
hat abzugeben.

“Jakob Fabrldus, UJIckererjtr. 2.



pr'mT Heinrichs Mission.
Prinz Heinrich von Preußen ist bekanntlich in voll¬

ständig privaten Angelegenheiten nach London gereist.
Wenn darunl die Oeffentlichkeit einen Bericht über die
Tätigkeit des Prinzen in London erwartet , so ist, wie
von diplonratischer Seite mitgeteilt wird , diese Erwar¬
tung unbegründet . Ebenso ivenig wie über den „Jagd¬
besuch" des österreichischenErzherzog -Thronfolgers Franz
Ferdinand beim Kaiser Berichte in die Oeffentlichkeit
kamen, wird über diese private Reise des Prinzen Hein¬
rich etwas verlauten . Trotzdem kann man aber anneh-
inen, daß die Reise des Bruders unseres Kaisers nach
London politische Früchte zeitigen wird . Es ist kein
Zufall , daß gerade in diesem Zeitpunkt diese Reise er-
wlgt . „Private " Besuche offizieller Persönlichkeiten zu
politischen Zwecken sind nicht nur in der letzten Zeit sehr
yäufig erfolgt , sondern schon früher , auch die wieder¬
holten Besuche des englischen Kriegsministers Haldane
sind bekanntlich stets als privat bezeichnet worden . Daß
gerade Prinz Heinrich nach London fährt , ist ebenfalls
lein Zufall . Unser Kaiser liebt es , durch persönliche
Verständigung mit den maßgebenden Kreisen seine Zwecke
zu erreichen. In diesem Falle wäre Prinz Heinrich
zweifellos die geeignete Persönlichkeit, um mit maßge¬
benden englischen Kreisen gemeinsame Angelegenheiten zu
besprechen. Aus den Briefen Gustav Freytags wurde
jüngst mitgeteilt , daß den Kaiser und seinen Bruder,
ocn Prinzen Heinrich, eine ungewöhnliche Frermdschast
verbände . Diese Freundschaft hat im Laufe der Jahre
einen immer innigeren und festeren Charakter angenom¬
men, so daß der Prinz , der sicher wie kaum eine an¬
dere Persönlichkeit aus allerpersönlichstcm Verkehr mit
dem Kaiser über dessen Absichten und Wünsche unterrich-
ret ist, für eine derartig persönliche Besprechung in
London an erster Stelle in Frage kommt. Prinz Hein¬
rich hat aber auch selbst in England und besonders in
London äußerst enge Beziehungen , da er während sei¬
ner mehrmonatigen Aufenthalte in der englischen Haupt¬
stadt mit vielen maßgebenden Kreisen in engen Konnex
getreten ist. Prinz Heinrich hat schon durch feine Stell-
ung in der deutschen Marine ein enges Verhältnis zu
englischen Marinekreisen . Bei dem Besuch der englischen
Flotte in Swinemünde hat der Prinz seine schon alten
Beziehungen zur englischen Flotte vor drei Jahren von
neuem gekräftigt, wo er feine Freundschaft für die eng¬
lische Marine ganz besonders betonte . Dieser Besuch,
der bekanntlich lebhafte Kommentare zur Folge hatte,
da man ihn weniger als Besuch, denn als eine Demon-
stration ausfaßte , trug bekanntlich, nicht zuletzt durch die
Beteiligung des Prinzen Heinrich, einen außerordentlich
herzlichen Charakter . Da es sich nun bei den deutsch¬
englischen Verständigungsbestrebungen in der Hauptsache
»m die Flotte handelt , kann cs natürlich keinen besse¬
ren Vermittler geben, als den Prinzen Heinrich. Aus
allen diesen Tatsachen wird man über den Inhalt der
Mission des Prinzen trotz ihres äußerlich privaten Cha¬
rakters die richtigen Schlüsse ziehen.

NoMische Rundschau.
^ Deutscher Reich.

* Der Seniorenkonvent des Reichstags beschloß am
Sonnabend , daß die Arbeiten des Reichs¬
tages  nach Möglichkeit so gefördert werden sollen,
daß die Mitglieder zeitig in die Weihnachtsferien gehen
können rmd zwar besteht die Hoffnung, am Donners-
!ag die Beratungen durch die Weihnachtspause zu unter¬
brechen.

*  Dem Jesuttenpater C o h a u s , der feit Anfang
der Woche allabendlich vor 3—4000 Zuhörern in der
städtischen Kunst- und Festhalle in Freiburg  reli¬
giös -wissenschaftliche Vorträge hielt , wurde bezirksamt¬
lich eine Verfügung des Kultusministers eröffnet, daß
seine Vorträge im Widerspruch zu der Bestimmung des
Bundesrats zum Jesuitengesetz vom 30. November stehen.
Mit Rücksicht auf den Einivand , daß Bundesrats - Be¬
schlüsse erst 14 Tage nach ihrer Veröffentlichimg in Kraft
treten, sei die Abhaltung des letzten Vortrages noch er¬
laubt worden . Dagegen würden in Zukunft derartige
Vorträge in Baden nicht mehr gestattet werden.

*  Zur Regelung eines freien Nah¬
rung  s m i t 1 e l v e r k e h r s plant der Bundesrat
eine Verordnung , die für eine Reihe von Waren Be¬
griffsbestimmungen über die ordnungsmäßige Beschaf¬
fenheit der bctr . Nahrungsmittel enthalten soll. In den
Kreisen der Nahrungsmittelfabrikanten und Nahrmigs-
initjclbändlcr ist inan indessen mit einer solchen Lösung

der schwierigen Frage nicht einverstanden umo macy>
insbesondere dagegen gellend, daß alle derartigen Be¬
griffsbestimmungen wandelbar seien. Man bereitet , wie
der „Berliner Lokalanzeiger" erfährt , einen Entwurf
vor , in dem vorgeschlagen werden soll , einen Nahrungs¬
mittelbeirat mit Vertretern aller Zweige des Nahrungs-
mittelgewerbes zu errichten. Dieser Beirat soll in Ver¬
bindung mit dem Reichsgesundheitsamt und den sonsti¬
gen zuständigen Reichsbehörden die gestellte Aufgabe zu
lösen versuchen.

* Die Abgg. Schiffer und von Calker  haben
ini Reichstag folgende kurze Anfrage eingebracht : „Ge¬
denkt der Herr Reichskanzler noch vor der allgemeinen
Reform des Strafrechts gesetzgeberische Maßnahmen her¬
beizuführen , um einen wirksamen Schutz gegen
Verbrecher  zu gewähren , die Wegen G e i st e s -
krankheit  außer Verfolgung geblieben oder frei¬
gesprochen Word i sind?"

* Der Entwurf zum Reichstheatergesetz  ist
bereits den interessierenden Kreisen zugegangen , deren
Vertreter über die Grundzüge des Entwurfes in Be¬
sprechungen eingetreten sind.

Aus dem Vatikan.
* Der P a p st hat Freitag Nachmittag den ehemali¬

gen deutschen Reichskanzler Fürsten B ü l o w und des¬
sen Gemahlin in Audienz  empfangen . Man ver¬
sichert, daß dieser Besuch den Zweck hatte , den im Reichs¬
tage angekündigten Bruch zwischen dem Zen¬
trum und der Regierung  zu verhindern . Von
anderer Seite aber wird behauptet , dieser Besuch Bü-
lows sei ein reiner privater Höflichkeitsbesuch gewesen.

Amerika.
*Jn einer General -Botschaft an den Kongreß gibt

Präsident Taft  der Ansicht Ausdruck, die gesamte Ta¬
rif-Revision der demokratischen Regierung zu überlas¬
sen. Er betont die Dringlichkeit der Währungs -Reform
auf den von der Währungs -Kommission empfohlenen
Grundlagen . Er empfiehlt den Plan , jährlich zwei
Schlachtschiffe zu bauen , wieder aufzunehmen mit dem
Vorschläge, im Jahre 1913 drei zu bauen , um das
Manko dieses Jahres auszugleichen . Taft erklärte wei¬
ter, daß der Protest Englands gegen die Pcmama -Ka-
nal-Gesetzgebung gebührende Achtung fände , und daß
man bemüht sei, eine befriedigende Schlichtung zu er¬
zielen.

China.
* Die Zeitungen werden von Regitzrungskreifen ver¬

anlaßt , keine Berichte über chinesische Truppen -Beweg-
ungen zu veröffentlichen, da die S i t n a t i o n in der
Mongolei zu kritisch  sei . Ein französischer
Finanzmann , namens Bongue , Vertreter einer franzö¬
sischen Finanzgruppe , ist von Peking nach Paris abge¬
reist. Man glaubt bestinrmt zu wissen, daß er zusam¬
men mit einem anderen französischen Finanzier gemein¬
same Verhandlungen wegen der Finanzierung neu zu
erbauender Eisenbahnen gepflogen habe.

tzss unft ©efeüfdj&ff.
Englan  d . Der Londoner Korrespondent der Bir¬
mingham Post will erfahren haben , daß der deutsche
Kaiser beabsichtige, auf privatem Wege dem König
Georg zu verstehen zu geben, daß er in Begleitung der
Kar;er,n einen Besuch in England zu machen wünsche,
sobald die Verpflichtungen des Königs einen solchen Be¬
such angängig erscheinen lassen. Die persönlichen Be¬
ziehungen zwischen Kaiser und König waren stets die
besten und die Besserung in dem polftischen Verhältnis
zwischen Deutschland und England , die während der
kürzlichen diplomatischen Verhandlungen in bemerkens¬
werter Weise in die Erscheinung trat , ist auf die ver¬
wickelte und delikate Lage im Orient von großem Ein¬
fluß gewesen. Durch einen Höflichkeitsakt wie der vom
Kaiser in Vorschlag gebrachte, der jedoch noch nicht of¬
fiziell bekannt gegeben ist, würde in noch weit größerem
Maße eine Entspannung der Situation zur Tatsachewerden.

4- Ein Ausspruch des Reichskanz¬
lers?  Die Washingtoner Gesellschaft ist sehr aufgeregt
über den Ausspruch des deutschen Reickjskanzlers, daß
d,e d e u t s che n Botschafter keine auslän¬
dischen Frauen heiraten  sollen . Mehrere er¬
folgreiche Diplomaten haben Ausländerinnen geheiratet
und in ihnen kräftige Stützen für ihren Beruf gefun¬
den. Es zeigte sich oft gerade von großem Vorteil,
wenn die Gattin eines in fremdem Lande wohnenden
Botschafters eine Eingeborene und mit den Landes-
Verhältnissen vertraut war.
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Koloniales.
□ Sic Schlafkrankheit i n Deuts  ch-O st-

a f r i k a. Im Bezirk L i n d i am Miekafluß, einen
Tagemarfcb südwestlich von Tunduru an der Straße
nach Sassawara , ist durch den Negierungsarzt Professor
Dr . Beck ein neuer Herd endemischer Schlafkrankheit mit
bisher 10 Kranken festgestellt worden . Die Arbeiteran¬
werbung in dem infizierten Gebiet ist untersagt , der
Verkehr aus der Straße Sassawara —Tunduru einstwei¬
len verboten worden.

K u p fe r m i ne n in Afrika.  In gewöhnlich
gut unterrichteten Kreisen wird versichert, daß in
Deutsch-Südwestafrika umfangreiche Kupferminen entdeckt
wurden . In Johamüslkurg soll sich bereits ein Syn¬
dikat zur Ausbeutung der Kupferlager gebildet haben.

Der BsMankrieg.
Tie Friedcnsverhandlungen.

Bis zum Beginn der Londoner Friedensvcrhand-
lungen wollen , wie man versichert, die Regierungen des
B a l k a n-V ierbundes volle Einigkeit
unter sich über jene Forderungen erzielen, die gleich
in der ersten Sitzung als undiskutierbar vorzulegen wä¬
ren. Die Pforte ihrerseits rechnet darauf , daß die kon¬
trollierende Einflußnahme der Großmächte sich stark ge¬
nug erweist, um einen vorzeitigen Abbruch der Ver¬
handlungen zu verhindern.

Die Delegierten, welche die Pforte bei den Frie-
densverhandlungen in London vertreten , sind nunmehr
vom Ministerrat definitiv ernannt worden . Es sind der
Minister des Aeußern , Noraduughian Effendi, der tür¬
kische Botschafter in Berlin , General Osmani Ntsami
und der Handelsminister Raschid Pascha.

Der Korrespondent des „Matin " berichtet aus Sofia:
Man versichert in Tschataldscha, daß man übereingckom-
men sei, die Friedensverhandlungen jedenfalls bis zum
1. Januar zu Ende zu führen.

Nachdem auch O e st e r r e i ch-U n g a r n beschlos-
sen hat , sich an der Konferenz  der Großmächte zu
beteiligen, hat der Vorschlag Sir Edward Greys ein¬
stimmige Annahme gefunden. Der Ort der Zusammen¬
kunft ist allerdings bis jetzt noch nicht sestgelegt.

Vom Kriegsschauplatz.
Der Korrespondent der „Vojs. Ztg ." schreibt: Der

türkische rechte Flügel wird , die bulgarische Stellung um¬
fassend von der Tschataldscha-Linie weit vorgeschoben
und sehr stark befestigt. Ich höre, daß die Anlage mit
Flatterminen , Astverhauen, Draht -Hindernissen und Grä¬
ben ausgestattet wird . Die Besichtigung wurde mir un¬
ter der Androhung sofortiger Verhaftung verboten.

Bulgaren und Griechen.
In Sofia  wird erzählt , daß die Griechen den

bulgarischen General Todorow aufgefordert haben , di«
bulaarischcn Truvven aus Saloniki rurückzuriehen.

Der Korrespondent des „Daily Telegraph " in Kon¬
stantinopel meldet : Hier herrscht die Auffassung vor,
daß Griechenland das Balkan-Bündnis aufgeben werde,
um sich wieder der Türkei zu nähern . Es wird ferner
versichert, daß die hellenische Regierung an die Pforte
mit dem Vorschläge hcrangetreten ist, mit ihr direkt
zu verhandeln.

Serbien und Deutschland.
Das Blatt „Trgovinski Glasnyk " betont in einer

Besprechung der Rede des Reichskanzlers  die
nach engerer Gestaltung der wirtschaftlichen Beziehungen
rnit den Balkanstaaten abzielcnde deutsche Politik und
folgert daraus , daß Deutschland kein Interesse habe,
Serbien von der Gewinnung eines Ausgangsplatzes an
der Adria zu verhindern . Die „Stampa " führt aus,
daß Bethmann im Grunde eigentlich nur den Artikel
des Bündnisvertrages angeführt habe . Deutschland
werde Wohl Oesterreich-Ungarn unterstützen, cs habe aber
kein Interesse , gegen blutig erworbene Rechte eines
Volkes anzukämpfen.

Meldungen ans der Türkei.
Ein aus der Gefangenschaft zurückgekehrter höherer

türkischer Offizier erzählte , daß in der Belgrader Fe¬
stung 2200 türkische Gefangene  seien , die
große Leiden  auszustehen haben . Zahlreiche Po«
rhnen seien krank, da die Behandlung zu wünschen übrig
lasse und sie ans Steinböden ohne Decken übernachten
müssen.

Der Zustand des im deutschen Hospital gepflegten
Generals M a h m u d M u k1 h a r ist so befried  i-
g e n d, daß er wohl Ende der nächsten Woche ans der
Bebandluna wird entlassen werden können.

Der Voppelgänger.
Roman von H. .Hill.

INachdruä verboten.)
(Fortsetzung .)

Er fand es zu temer Berwunvcrung bester emgertcqrei,
als er in dieser einsamen Gegend vermutet hatte. Die Gast,
stube war zwar niedrig und die Tische und Stühle alt, aber
der Raum war doch wenigstens behaglich durchwärmt und
ganz gemütlich.

Er ließ sich etwa? Essen kommen, das ihm trotz dem
Furchtbaren, dem_er entgegenging, ganz gut mundete, und
streckte sich dann, da er der einzige Gast war, mit einer Zigarre
aus ein Sofa nieder. DaS unangenehme Kältegefühl, das
draußen seine Stimmung beeinflußt hatte, war von ihm gewichen.
Eine leise, aus nichts sich gründende Hofstmng schlich sich in
sein Herz — die Hoffnung, daß sich doch noch alles zum Guten
wenden könne. Er gestand sich dies Gefühl selbst nicht ei» —
aber eS war da und blieb, tvie sehr er sich auch vor Augen
hatten mochte, daß seine Lage ja ganz aussichtslos war.

Wie sollte er sich auch gegen das Schicksal wehre«, daS
ihn zu vernichten drohte? Allein und unbewaffnet, wie er cs j
versprochen hatte, mußte er den Abgesandten des „Ordens der !
Freunde' gcgenübertreten. Und die Amerikaner würden die
Situation sicherlich zu nützen wissen — würden eine Chance
nicht aus der Hand geben, wie sie sich ihnen nie wieder bot.

And auf etwas anderes, als auf die Großumt der drei
konnte seine Hoffnung sich ja gar nicht gründen.

Seine Gedanken wandten sich der Jacht „Albion" zu.
WaS tvar mit ihr geschehen? — Er hoffte, daß Hertha bald
erkannt haben tvürde, daß nicht der Mann ihr Gatte sei, den sie
in Exmouth an Bord genommen. Dann kam ihm plötzlich zum
Bewußtsein, daß er die Pflicht habe, seine Gattin über alles
aufzuklären. Nicht durch den Mund des Detektivs durfte sie
die Wahrheit erfahren — von ihm selbst mußte sie sein Ge.
ständuis erhalte».

Er erhob sich und klingelte nach dein Kellner. Dann ließ
er sich Briefbogen und Umschlag geben, und der Manu wies 1

ii)it m eines der Fremdenzimmer, wo er Schrelbgeleqenhelt
stndeii würde.

Er setzte sich in den kleinen Raum, der dem Gastzimmer
negenuberlag, und begann au seine Gattin zu schreiben. Aus-
stihrlich schilderte er, wie cs ihm im Jrrenhause ergangen und
wse er zu der Ueberzeugung gekommen sei, daß der Freiherr
wirklich geisteskrank war. Wie er sie dann in Dresden wieder-
gcschcii habe — sie, die er seit ihrem ersten Zusammentreffen
lcidcnichafilich liebte — wie sic ihn mit dem traulichen „Du"
begrüßte und ihn küßte — da hatte er der lockende» Stimme
des Versuchers nicht widerstehen können, die ihm zuramite: laß
sie in ihrem Glauben — werde glücklich durch einen Betrugund auf Kosten eines anderen!

Er beschönigte seine Handlnngsiveise nicht und suchte Hertha ,
nicht zu seinen Gunsten zu beeinflusse». Er schrieb nur in s
schlichten Worten, wie sehr er seine damalige Verfehlung vom
ersten Augenblick an bereut habe, und daß ihn nur die Furcht, -
ihre Achtung und Liebe zu verlieren, von einem Geständnis s
abgehallen habe.

Das ivar alles. Mit keinem Worte erwähnte er die '
Amerikaner — nicht die leiseste Andeutung machte er darüber,
,vas seiner in Zukunft wartete. Mochte Hertha anfangs immer- "
hin glauben, daß er ans die Jacht zurückkehren wolle. Wenn s
er nicht kam, würde sie wohl von selbst auf die Vermntung !
kommen, daß er das Opfer seiner aincrikanischen Verfolger s
geivordcn sei— er durfte, seinem Versprechen getreu, auch nicht
durch ein einziges Wort die Anskläruug seines Gerschwindeiis
erleichtern. Weder vor, noch nach dein Ereignis, das heute
nacht [einem Leben ein Ende machen würde, sollten seine
Freunde durch ihn auf seine Spur gebracht werden.

Er knvertierte das Schreiben und wollte eben nach dem
Kellner klingeln, um es ihm zu übergeben, als ein Gedanke
ihn davon abhielt. Nicht einmal das durste er tun ; denn
wenn der Brief den Stempel von Littleham, der nächsten Post
trug, lenkte er Herthas Aufmerksamkeit za doch auf den Ort
seines Todes.

Er hüllte sich von neuem in seinen Mantel und machte.
sich in der Richtung nach Exinoiith auf d̂en Weg.

Die Dunkelheit war schon ganz hereingebrochen, als er dcn
nächsten kleinen Ort erreichte. Er erfuhr, daß es nur noch eine
knappe halbe Stunde bis Exmouth sei, und gab daher sein
Schreiben hier auf. Mochte man immerhin hier nach ihm
fragen — das kviinte Berthe Rapenaud und ihren Spieß¬
gesellen keinen Schaden bringen.

Er sah nach der Uhr. Anderthalb Stnnden hatte er
zurückzugehen— da würde er etwa um neun Uhr wieder im
Hals-way House sein. Drei Stiiiidcn noch würde er im Hotel-
zubringen müssen, ehe er seinen Mördern begegnen konnte.

Er ging nicht den Weg, den er gekommen war, wieder
zurück, sondern hart am Raube der Klippen entlang. Per Ge¬
danke beherrschte ihn: vielleicht, daß ein Fehltritt oder ein
losbrechenüer Stem dir diese qualvollen Stunden des Wartens
erspart!

Ties miteii sah er einen lenchtende» weißen Streifen — die
Brandung! Wer da hinunter stürzte, kam nie ivieder hinauf!

Dreimal war er in Gefahr, in eine plötzlich vor ihm sich
anftnende Spalts hinabznstürzen. Nur wie durch ein Wunder
entrann er jedesmal dem Verderben; und als er »ach beinahe
zweistündigem Marsche einmal ausblickte, sah er die Lichter dcö
Hotels bereits vor sich aufschimineru.

In der Gaststube, die er nach einer Viertelstunde etwa
betrat, lvaren jetzt der Wirt und ein paar Seeleute, die wohl
hier ihren Abeudschoppcii tranken, in eifrigem und sehr lärmen¬
dem Gespräch beisammen. Sie verstuiiiiiitei, unwillkürlich, als
der elegante Freinüe eiutrat, und begafften ihn, wie es die
Arbeiter in der Braimtiveinschenke in Exmouth getan hatten.
Eine Weile hielt es. Bnrkhardt aus, dann aber wurden ihm die
Leute unerträglich, und er beschloß, ivieder in das Heine
Zimmer hinüber zu gehen, wo ei  vor Stunden Oen Br,es au
seine Gattin geschrieben hatte.

„ Er erhob sich und verließ daS von dichtem TabakSqualm
erfüllte Gastzimmer. Einer der Fischer mußte wohl eine Be¬
merkung über ihn gemacht haben, denn er hörte ein dröhnendes
Gelächter aus rauhen Kehlen, so tvie sich die Tür hinter ihm
geschlossen hatte. Das Blut stieg ihm in die Schläfen, und
einen Augenblick war er in Versuchung, umzukehren. Dann
aber lächelte er über seinen Zorn . Was lag schließlich daran?



Krrs aller well.
Die neue Kaiserkette für den Frankfurter Ge¬

sangs-Wettstreit ist jetzt durch HofgoldschmiedemeisterTh.
Heiden in München fertiggestellt worden . Die neue
ff’ctte, die nach einem Entwurf des Professors Anton
Leder in 18karätigem Gold angefertigt wurde , besteht
— genau wie die alte — aus Gliedern , die abwechselnd
mit Harfe und Lorbeer , Adlern und den Namen deut¬
scher Liederdichter und Liedersänger geschmückt, mit Ei¬
chenlaub umrahmt und durch zahlreiche Rubine einge¬
faßt sind. Das obere Schloßstück zeigt eine Viktoria,
das untere den Sängerwahlspruch . Im Liede stark —
Deutsch bis ins Mark, verziert mit Schwertern . Der
Anhänger ist ein Prachtstück ersten Ranges und trägt
das Reliefbildnis Kaiser Wilhelms 2., umgeben von
Adlern und Eichenlaub , der Unterschrift Wilhelms 2.
Rex Imperator und den deutschen Reichsfarben , darge-
jletlt durch drei Edelsteine in Schwarz , Weiß und
Not . Die Rückseite des Anhängers zeigt zwei Reichs¬
adler und die deutsche Kaiserkrone.

Tod in den Flammen . In einem Anfall von
Geistesgestörtheit beging eine junge Dame aus Berlin
in einem Landhause in Hochstedt bei Wieselbach Selbst¬
mord . Sie tränkte ihre Kleider mit Petroleum , ging
auf das Feld und bestieg einen Strohschober , den sie
anzündete . Sie fand ihren Tod in den Flammen.

Brüning verhaftet . Aus Berlin  wird gemel¬
det: Der Kassenbote Josef Brüning , der im Juni der
Dresdener Bank 260 000 Mark gestohlen hat , ist in
Winnipeg  in Kanada verhaftet  worden , mit
ihm zugleich ein Mann , der sich B e r m a n nennt und
den nian für seinen Mitschuldigen hält . Die Verhaf¬
tung ist dadurch ermöglicht worden , daß der Untersuch¬
ungsrichter durch monatelange Briefsperre über alle
Verwandten Brünings einen Briefwechsel mit dessen
Schwager Hatke in dem Dorfe Engter bei Osnabrück ent¬
deckte und so auf die Spur Brünings kam. Durch Ver¬
mittelung des Auswärtigen Amtes bei der Regierung
m London ist die Verhaftung erfolgt ; die Auslieferung
wird folgen . Der beschlagnahmte Briefwechsel ergibt
auch, daß in Engter noch 140 000 Mark verborgen sein
müssen.

Todesurteil . Das Schwurgericht in Bromberg
verurteilte den Besitzerssohn Lehmann aus Schmiede-
bcrg wegen Ermordung der Lehrersfrau Holzwich zum
Tode . Lehmann hatte die Frau erschossen, weil sie vor
Gericht wahrheitsgemäß seine Unterschlagungen bezeugte.

Posträuber . Unweit Rostow a. Don überfielen
Räuber einen Postzug , verwundeten drei Passagiere und
beraubten den Kassierer um 55 000 Rubel . Die Räuber
entkamen.

Verhafteter Antimilitarist . Auf dem Bahnhof
von Vaux-sur-Seine bei Paris verhaftete die Gendar¬
merie einen Streckenarbeiter , der Telegrapheuverwal-
tung namens Cruzet , weil dieser bei den Bahnt,osbe-
diensteten antimilitaristische Reden geführt und ihnen
gezeigt hatte , wie sie im Fall einer Mobilisierung oder
Eisenbahner -Ausstandes Telegraphendrähte sabotierenkönnten.

Ordeusschachcr . In Toulouse  wurden in al¬
ler Stille durch Organe der Pariser Sicherheits -Polizei
zahlreiche und eingehende Untersuchungen über eine
ausländische Ordens -Affäre eingeleitet, mit der sich zur
Zeit die Brüsseler Staatsanwaltschaft eifrig befaßt . Der
Hauptangeklagte ist ein in Belgien wohnender Mann
namens Lazard . Er hatte einen ganzen Stab von Ver¬
mittlern in Spanien , Frankreich und Deutschland, so¬
wie in den Balkanstaaten , die ihm die Kunden zuführ¬
ten. Die Pariser Sicherheitsbeamten beschlagnahmten
ganze Säcke mit den verschiedensten Dokumenten. Es
wurden unausgefüllte Dekorations -Diplome , Tarife zur
Erlangung der Dekorationen , Kataloge , Broschüren und
Adressenlisten, sowie zahlreiche Korrespondenz in den
Wohnungen mehrerer in Toulouse seßhafter Personen
beschlagnahmt. Es scheint, als ob die verschiedenen
Negierungen der Untersuchung des Brüsseler Staatsan¬
walts das größte Interesse widmen . Der Touloufcr
Vertreter des Ordensverleihers nennt sich Peres . Seine
Visitenkarten tragen die Adresse: Dr . Peres , Konsul.
Auf diesen Titel hat er jedoch keinen Anspruch.

Panik in der Kirche . Aus Badajoz  wird ge- .
meldet: Während einer Trauung brach in einer Kirche
Feuer ans , das unter den Anwesenden große Panik
verursachte. Alle drängten nach den Ausgängen , wobei
eine Anzahl Personen niedergetreten wurden . Ein Mann
rettete sich durch einen Sprung aus einen! Fenster . Ins¬
gesamt wurden 28 Personen mehr oder weniger schwerverwundet.

Hochbahn -Unglück. In N e w-Y o r k ereignete sich
an der höchsten Stelle der Hochbahn ein verhängnisvol¬
les Unglück. Dort wo die Strecke 70 Meter hoch liegt,
stießen zwei Züge zusammen, wobei 11 Personen ver¬
letzt wurden . Unter den Passagieren entstand eine große
Panik , da die Wagen Feuer fingen . Taufende standen
in furchtbarer Aufregung unten auf der Straße und
sahen dem Brande in schwindelnder Höhe zu, unfähig
Hilfe zu bringen . Durch Angestellte der Bahn wurde
das Feuer schnell gelöscht und größeres Unglück ver¬
hütet.

Rebellische Passagiere , Aus Rio de Janeiro wird
berichtet: Infolge Ueberfüllung und schlechter Verpflegung
griffen die Zwischendeckspassagiere des französischen
Dampfers „Parana " den Kapitän an und zerschlirgen
Schlffsutensilien. Ein großes Polizeiaufgebot war zur
Herstellung der Ordnung notwendig . Der Dampfer
hatte unterwegs einen schweren Maschinendefekt.

VermischtS§.
Ein Soldatenbrief . Ein braver polnischer Grena¬

dier schrieb seiner Liebsten: „Herzgeliebtes Anna ! Du
bist gewiß gewundert das ich solange nicht geschrieben.
Hab ich bekommen einen Brief von zu Haus . Hat sich
geschrieben Vater . Hat krankes Bauch. Hat sich zuviel
gesaust an das Buttermilch , kann darum nichts verdie¬
nen und mir nicht schicken. Bin darum in größte Ver¬
legenheit geraten weil sich gestohlen das Hose der Kom¬
mis . Ein Dieb ! Da mein Feldwebel gesagt Du bezah¬
len das Hose sonst kriegt dich der Loch. Und holst
der Teufel . Was soll machen verflugter Suff ich? Wert-
geliebtes Anna ! Du schicken das Geld bald ist alles
wieder gut . Schickst Du mir keins schieß ich mir tot
aus lauter Gram meines Herzens . Das mir verstohlen
das Hose der Kommis . Ich habe noch zu schreiben.
Doch muß ich Holz hacken für Frau Feldwebel . Der
Teufel mach sich hacken das Holz. Ich mich schon ganz
gut gelernt Hab das Deutsch bei das Militär . Nun
lebst Du wohl und gibst du Kus Dein geliebtes
August."
’ Jur Dampfkessel vergessen . lieber einen furcht--

baren Unglücksfall berichtet die „Danziger Zeitung " aus
Schroda : Im Kesselhaufe der dortigen Zuckerfabrik gab
oer Maschinenmeister Müller dem 60jährigen Arbeiter
Jan Raunte den Auftrag , in den Dampfkessel zu stei¬
gen und ihn zu reinigen . Nach ungefähr 1% Stunden
Ueß derselbe Maschinenmeister durch andere Arbeiter den
Kessel mit Wasser füllen und Heizen, ohne sich davon
zu uberzeugen , ob sich noch jemand im Kessel befinde.
Als das Wasser schon ungefähr eine Stunde siedete, er¬
innerte sich der Maschinenmeister daran , daß der Raunke !
noch im Kessel sei. Als das Wasser wieder abgelassen {
wurde , fand man nur noch die Knochen, Stiefel und
andere Sachen des Unglücklichen.

Die Bczeichnu, »g „Deutscher Michel ", mit der
,ast in jeder politischen Versammlung operiert wird , hat
eure sehr alte Geschichte. Schon in dem Zennerschen
Werke „Fruhlingsparnaß " (1643) finden wir einen Satz,
worin vom „Deutschen Michel" die Rede ist: „Dieser
Mann war der Generalleutnant Michael Obertraut , in
königlich dänischen Diensten. Er bereitete besonders den
Spaniern in den Jahren 1620—1622 großen Abbruch,
-vamals kannte man ihn nur allgemein unterm Namen
„der deutsche Michel", der ihm von allen denen gege-
ben ward , so Ursache hatten , ihn zu fürchten. Er blieb
nn Treffen zu Hannover 1625 ." War der Name also
urchriinglich ein Ehrenname für besondere Tapferkeit, so
hat er im Laufe der Zeit eine gegenteilige Bedeutung
angenommen . Heute ist „Deutscher Michel" selbst im
Aus .ande ein geflügeltes Wort geworden und gilt als
Lpottnamc für den deutschen „Spießer " wegen seiner
Ruhe und „Schlafmützigkeit", weswegen auch Michel
stets mit der Mütze abgebildet wird.

Die ranchlose Stadt . Schon mehrfach ist in den
letzten Jahren von Autoritäten auf dem Gebiete der
Elektrizitätsindustrie in England und in Amerika darauf
hingewiesen worden , daß sich für die Städte und Ge¬
meinden eine gewaltige Verbilligung der Elektrizitäts-
kosten erzielen lassen könnte, wenn man statt der in den
einzelnen Städten verstreuten elektrischen Kraftanlagen
große, leistungsfähige Zentralen schüfe, die ihre Kraft
auf weite Entfernungen liefern könnten . Es handelt sich
besnrders um Gegenden , die über Kohlenlager verfügen;
wenn man hier eine gewaltige Kraftstation schafft, kann
der Strom auf unbeschränkte Entfernungen versandt

werdest, so daß eine ganze Reihe von Städten ihren
Bedarf an elektrischer Kraft aus einer einzigen Station
beziehen würden , wobei die sehr erheblichen Frachtkosten
für Kohlen völlig wegfallen würden . Man hat in
Deutschland diese Pläne immer ein wenig als utopisti-
sche Träumereien behandelt : jetzt aber hat eine große
amerikanische Stadt endgültig den Entschluß gefaßt , die-
sen von Professor Festenden verteidigten Plan zur Wirk¬
lichkeit zu machen. Die Stadt Boston wird nach bereits
vorliegenden Plänen auf den ausgedehnten Kohlensel-
dern von Pennsylvanien eine mächtige Kraftstation er¬
richten, auf der die elektrische Kraft unmittelbar am
Ausgang des Bergwerkes erzeugt werden soll . ^ er
Strom wird durch Drähte nach Boston geleitet, also
auf eine Entfernung von vielen hundert Kilometern
Die Station ist in ihrer Anlage groß genug, uur den
elektrischen Bedarf von ganz Boston zu decken, und zwar
Nicht nur den Strom für Beleuchtung , sondern auch ?u
Herz- und Kochzwecken, sowie zum Betrieb der Bahn
Man rechnet dabei damit , die Elektrizität zu einen! so
ungewöhnlich billigen Preise liefern zu können, daß der
Kohlenverbrauch in Boston sich von selbst erübrigt Da¬
mit aber wäre , wie Chambers Journal ausjührt . das
Problem einer völlig rauchlosen Stadr gelöst

€im  köstliche Anekdote *.
R . Kubisch bringt in einem Buche „Erziehender Ge¬

schichtsunterricht" eine köstliche, drollige -Geschichte von
dein preußischen König Friedrich Wilhelm 4., dem äl¬
teren Bruder und Vorgänger Kaiser Wilhelms 1. Wüßte
man nicht, daß dieser Fürst schon als junger Kronprinz
wegen seiner scharfen Witze tatsächlich in seiner Umgeb-
ung gefürchtet war , und daß manchem Höfling davor
bange war , könnte man dtefe Anekdote für mindestens
whr gut erfunden halten . „Sein Vatter hatte einen
Munster ; der hieß von Kleewitz.  Der hatte mit
Schuld an den Verfolgungen der Freiheitssreunde , un¬
ter denen besonders die Professoren und Studenten , aber
auch viele andere Leute so sehr gelitten hatten . Da war
einmal eine Hofgesellschaft, und der Kronprinz war
auch da . Der Minister von Kleewitz war aber auch
eingeladen . Nun konnte der Kronprinz ihn gar nicht
leiden ; denn er war Den alten , treuen Freiheitskämp¬
fern sehr gut und strebte selbst nach der deutschen Ei¬
nigkeit und fand es schrecklich, daß sein Vater so viele
gute, deutsche Männer auf den Rat seines Ministers
Kleewitz ins Gefängnis Wersen ließ . Da ging er in
dieser Gesellschaft im Beisein vieler Herren und Dame»
auf den Herrn von Kleewitz zu und sagte: „Herr Mi¬
nister, wollen Sie mal ein Rätsel raten ?" „Gern . Kö¬
nigliche Hoheit", sagte der Minister . Da sagte der
Kronprinz : „Nun , dann raten Sie mal ! Mein Erstes
frißt das Vieh, mein Zweites habe ich nie, und mein
Ganzes ist eine Landplage . Was ist das ?" Da dachte
der Minister : „Mein Erstes frißt das Vieh . Was frißt
denn das Vieh ? Nein , das sind ja zwei Silben . Häck¬
sel? Geht auch nicht. Klee? Laß mal sehen. Donner¬
wetter , der Kronprinz meint mich selber. Klee frißt
das Vieh ; Witz Hab' ich nie und Kleewitz ist das
Ganze , und er behauptet , das ist eine Landplage . Also
bin ich eure Landplage , und Witz soll ich dazu auch
nicht haben ." Da sagte er: „Königliche Hoheit , das
kann ich nicht raten ; wollen Sie mir nicht die Lösung
sagen?" Aber der Kronprinz antwortete : „I bewahre,
cs hat Zeit , raten Sie nur . Und er wandte sich ab
und ging fort . Aber die Damen und Herren , die da-
bcr standen, hatten das Rätsel wohl geraten und lach¬
ten. Da ging der Minister zum König , erzählte ihm die
ganze Geschichte und beschwerte sich und sagte : „Das
kann ich niir doch nicht gefallen lassen." Der alte König
nahm sich also am nächsten Tage seinen Sohn vor Er
war immer sehr kurz gebunden und sprach meist nur.
manchnial etwas brummige Worte und sagte: „Fritz —
soll das heißen — Dummheiten gemacht — Kleewitz
aufgezogen — Rätsel beleidigend ." Der Kronprinz
aber machte ein ganz unschuldiges Gesicht und sagte:
„Aber wieso, Majestät , das verstehe ich garnicht." „Frißt
da» Vreh — Klee — Hab' ich nie — Witz —" „Ja
aber wer wird das so verstehen", sagte der Kronprinz.
„Mein Erstes frißt das Vieh ; das ist natürlich Heu;
mein Zweites Hab' ich nie ; das ist Schreck, uffd das
Ganze , Heuschreck, ist eine Landplage ." Da mußte selbst
der alte König lacken und sagte: „Hm, — läßt sich hö¬
ren — Kleeivitz sagen". Und er sagte dem Minister
diese Deutung . Der konnte nichts darauf antworten
und war der Angeführte . Und es !var noch, als hätte
er bloß ans schlechtem Gewissen das Rätsel auf sich be¬zogen." - - :

In diesem Augenblick tonnte er wahrhaftig" schon darüber er-
haben sein, ob ein paar Fischer nnd Matrosen über ihn lachten
oder nicht.

Die Tür des Zimmers. daS er aufsucheu wollte, war ge¬
schlossen. In der Annahme jedoch, daß sich in dieser Jahres-
zeit und besonders an einem Tage wie dem heutigen kein
Mensch nach West Down Beacon verirrt haben konnte, öffnete
er nnd wollte eintreten.

Sofort jedoch bemerkte er, daß seine Vermutung ihn be¬
trogen hatte. Zwei Herren hatten, miteinander im Gespräche,
vor dem Kamin gesessen, die sich bei seinem Eintritt erhoben und
in nicht geringem Staunen und in nicht weniger großer Be¬
stürzung ans ihn blickten, denn er ans sie.

Der eine war Leslie Boules, der andere John Fermor.
Die Situation war entschieden komisch. Wolfgang ver¬

spürte einen leisen Lachkitzel, als er in die Gesichter der beiden
blickte. So gut sie auch sonst sich zu beherrschen wußten, dies¬
mal wareil der Schrecken und die Ueberraschung zu groß
gewesen. Fermor hatte alle Farbe verloren, und Vonles
retirierte sogar hinter einen Tisch, als fürchte er, daß in jedem
Augenblick ein paar Polizisten eintreten konnten.

Das gab Wolfgang ein Gefühl der Ueberlegenheit, daS
auch im Klange seiner Worte zu erkeuueu war, als er
sagte: ,

„Guten Abend, meme Herren! — Ich hoffe doch, daß ich
nicht störe? — Aber Sie haben nicht die niindeste Ursache, sich
zu beunruhigen. Ich komme ganz allein und hatte, offen
gestanden, nicht einmal eine Ahnung, daß ich Sie hier finden
würde. Ich mußte das Zimmer vor Stmideu benutzen, und da
mich der Lärm in der Gaststube vertrieb, wollte ich hier nur
eine Zigarre rauchen. — Im übrigen bleibt alles genau bei
dem, was wir gestern nacht verabredet haben."

Die beiden Amerikaner hatten sich in Hellem Erstaunen
angesehen und beobachteten nun mit nicht gerade sehr geist-
reichen Gesichtern, wie sich Wvlfaaiig, unter dessen Schnurrbart
es verräterisch zuckte, einen Sessel an den Kamin herauschob
und sich dort mit lässig übereinander geschlagenen Beinen nieder¬
ließ. Dann steckte er sich eine Zigarre an. während die beiden
immer noch da stehen blieben, wohin sie sich bei seinem Eintritt

begeben; es war, als hielten sie es für unmöglich, daß nun
nichts weiter erfolgen sollte.

Boules war der erste, der seine Fassung wieder erlangte.
Er kam langsam um den Tisch herum und rückte sich ebenfalls
einen Sessel an den Kamin.

„Sie gestatten!" sagte er und ließ sich neben Wolfgang
nieder. „Ich hossc, daß wir .Sie nicht aus diesem Zimmer
vertrieben haben?"

Wolfgang lachte.
„Aber nicht im geringsten! — Es ist ja Platz genug da

für uns alle, und außerdem hatte ich nicht mehr Anrecht auf
den Raum, als Sie ."

Und gegen Fermor gewendet, der ihn finster betrachtete,
fuhr er fort:

„Wollen Sie sich nicht setzen? — Sie scheinen von
meinem Besuch nicht gerade sonderlich erbaut."

Der kleine Mann machte ein grimmiges Gesicht und faßte *
unwillkürlich in die Tasche. Aber er zog die Hand sogleich
wieder zurück und setzte sich wirklich wie sein Gefährte neben
Burkhardt.

„Reizen Sie mich nicht," sfliurrte er. „Sie sind in unsererGewalt."
Jetzt lachte Wolfgang hell auf.
„Sie scherzen, mein Freund ! — Ich in Ihrer Gewalt?

Bei meinem Eintritt hatte ich eher die Empfindung, als befürch¬
teten Sie das Gegeiiteil. Mis hätten Sie wohl gemacht, wenn
ich ein halbes Dutzend Polizisten mstgebracht hätte? — Ich
denke wohl, daß wir uns dann an einem anderen Orte ein
Rendez-vouS hätten geben können, als aus deu zugigen Klippen
draußen."

, Sr™ 110* machte eine großartige Handbewegung, die wohl
seine -Verachtung gegen jede Gefahr ausdrücken sollte, zeigte
aber doch cme ziemlich verlegene Miene. Boules machte ihm
ein Zeichen und sagte höflich gegen Burkhardt:
. ,?er  wir glaubten wohl einen Augenblick an

eine derartige Ueberrumpelung. Und ich habe Sie wegen des
ungerechten und übel angebrachten Verdachtes um Entschuldigung
zu bitten. — Wenn Sie uns das nicht weiter Nachträgen, so
babe lcki eine Bitte an Sie . , Provozieren Sie meinen Freund "

Fermor nicht; er hat ein etwas zu hitziges Temverament und
läßt sich leicht auf Streitigkeiten ein."

Die Sache begann Burkhardt im höchsten Maße zu be-
lustigen. ES kam ihm vor, als säße er zwischen zwei Clvivus,
die ihm zu Gefallen ein Piippenspicl inszenierten. Dabei ver¬
gaß er vollkommen, wie verhängnisvoll seine Rolle in diesem
Spiel war.

„Aber ich habe durchaus nicht die Absicht, den Herrn her-
aiiszufordern," erwiderte er Boules. „Ich bin ebenfalls kein
Freund vom Streiten, und namentlich hier im Hotel könnte
das Unannehmlichkeiten zur Folge haben. Wir können uns ja
hier sehr friedlich uiiterhalteu, bis die verabredete Stunde ge-
komnien ist. Noch einmal sei Ihnen versichert, daß keine schlechte
Absicht mich schon so früh nach West Doivn Beacon gebracht
hat. Ich bin bereits seit dem Morgen hier, und zwar nur
deshalb, weil ich der Aufmerksamkeit und Ueberivachnug des
Detektivs Bernardi, den Sie ja ebenfalls kennen gelernt haben,
entgehen wollte. Das mag Ihnen den letzten Zweifel nehmen.
Im übrigen steht es Ihnen ja frei, das Terrain zu rekoanos-
zieren und sich zu erkundigen, ob ich etwa Begleiter gehabt habe."

„Aber gewiß, gewiß," beeilte sich Vonles zu erwidern.
„Wir glauben Ihnen ja vollkommen. Es war, wie gesagt, mir
die erste Ueberraschung, die uns einen so törichten Verdacht
eiiigab."

Er schwieg eine Weile, dann fügte er noch zögernd hinzu:
„Es ist nicht Mißtrauen, was mich noch eine iveitere Frage

tun läßt. Sie brauchen sie mir deshalb nicht zu verübeln. —
sie haben uns gesagt, daß Sie allein gekommen sind, auch
den Detektiv darüber getäuscht haben, wohin Sie gegangen sind.
Aber Sie sind doch verheiratet. Habeii Sie nicht vielleicht alles,
was in Exinonth geschehen ist und hier leider noch geschehen
muß —" das „leider" nötigte Wolfgang abermals ein kleines
Aicheln ab — „Ihrer Gattin geschrieben?"

Wolfgang schüttelte mir stliinm den Kopf. Herthas Name
sollte nicht in die Diskussion mit diesen Mördern gezogen«erden.

(Fortsetzung folgt.)



MllkjWU.
Für die zahlreichen Beweise wohltuender

Teilnahme bei dem Tode und der Beerdi¬
gung meines lieben Mannes , unsers guten
Vaters , Sohnes , Bruders , Schwagers und
Onkels, Herrn

Zchnilli Adam 7.
sagen wir hiermit innigsten Dank. Ganz
besonderen Dank Herrn Pfarrer Gerwin für
die trostreichen Worte am Grabe, ferner dem
Turnverein von 1861, dem Eisenbahnverein
und dem Kaninchen- u. Geflügelzüchterverein
.Fortschritt', sowie überhaupt allen denjenigen,
welche während seiner langen Krankheit und
bei seinem Hinscheiden ihre Teilnahme be¬
wiesen haben.

Besonderen Dank noch für die hübschen
Kranz- und Blumenspenden.

Flörsheim , den 9. Dezember 1912.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

f. d. St. :
Johannette Adam, August Adam.

5°|<> » Me 5°|„
und willkommene

♦ MUMs-GWnke♦
sindGaskronen

Garampel»
Gaslyren

Gasplätien
Gaskocher

Gasbadeöfen
etc.

Auf sämtliche obige Gegenstände, die uns
bis zum Weihnachtsfeft in Auftrag gege¬
ben werden, gewähren wir 5 °/°  Preis¬
ermäßigung . Wegen rechtzeitiger Liefe¬
rung wird um baldige Auftragserteilung
gebeten.

Verwaltung Ser«asaimalt.

Reck. Men. LadeOnster-
billig abzugeben.

Kiltf)*lHfl <11 Wz\\ Filiale Lotz&Sofjerr.

D . OTTO , Mainz Slklülerpliitz6
Gegründet 1868 Reichhaltiges Lager in allen Fernsprecher N74

SKKH Reise -Artikeln , feinen Le der waren
Koffern, Handtaschen, Reisetaschen, Portemonnaies , Brieftaschen, Zigarren -Etuis,

Zagd-Utenstlien. Hosenträger, Schulranzen u. Schultaschen. Reit- u. Fa^r-Artikel.

Seite Weit.
Gch>GWe AiismÄl in Fest-KMelikeil.

Für Herren
Mne Wintermützen

on,
fg

solide
in guten Stoffen , schöne
in großer Auswahl von 60

an bis zu 2 Mark.
Wintermützen

von 80 Pfg . an bis zu 1.50 Mk.
empfiehlt

.fl. Schick , Eisen bahnstr. 6.
SchönsteMandeln

per Pfd . 1.16, 1.20, 1.30
empfiehlt

Franz Schichtet,
Untermainftr. 20.

Ein fast neuer

Füll-Ofen
mit doppelt. Kochgelegenheit

sowie
1 Uniformsmantel

für Eisenbahner preiswert zu ver¬
kaufen. Näheres Expedition.Ldrm-väume

sind eingetroffen bei
Trau Elise Sahnt Awe..

• Eisenbahnstr. 4.

Zugelaufen
sind Samstag Nachmittag

2 Enten.
Abzuholen Fischergasse 6.

Empfehle

Wie WWum.
Nikol. Schneider,

Eisenbahnstr. 50.
EmpfehleWchiiMbiime

Ferner
prima Sortertes Tafelobst

das Pfund von 9—20 Pfg .,
Nüsse per 100 Stück 45 Pf.

Christ. Dreishacb,
’_ Kirchgasse 8.

Wegen Eeschäftsverlegung einige

Pianinos
preiswert abzugeben. Eefl . An¬

fragen an Pianohandlung
Schmitt, Mainz, Kaiserstr. 7

Ecke Rhabanusstraße erbeten.

Katalog gratis!

Dankbare Weihnachts -Geschenke.
Ohne Notenkenntnisse. Ohne Lehrer.

Heueituert Siiitmre-.
WtiM» n. SiififrBitien
mit unterlegbaren Noten , von Jeder¬
mann — auch unmusikalischen — sofort
spielbar. Preis ä 5, 8, 10, 12, 15, 17,
20, 25, 30, 40 Mk.

Ansicht ohne Kaufzwang erbeten.
Umtausch oder Rückgabe binnen 8 Tagen«

gestattet.
M. Osterode, 5t„nnä“ rt
Telcph . 3334. Kirchnerstr. 12.

6e$U(ht grile Sengen gottinigen
Main »Sand

Sieierung tum mit Knhn erfolgen.
Angebote unter Bezeichnung„Mainsand" an die

Geschäftsstelle dieses Blattes erbeten.

Zum

Flechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine , Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge , skroph . Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährt*

und ärztlich empfohlen«
Rino - Salbe

tW von schädlichen Bestandteile ».
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.

Man achte auf den Namen Rlno  and Firau
Rieh . Schubert & Co ., Weinb&hia-Dreadea.
Wachs, Öl, ven. Terp, je 25, Teer S, Sei

Bora , je 1, Eig. 20 Pro *.
Zu haben In allen Apotheken

Mm-
WW

Marke
»betrog»

empfiehll

Niederlage
Apotheke ru tlorrheim.

Papierhandlung
H. Dreisbach , i

des Weihnachtsfestes
ist es jetzt für alle, die noch als Weihnachtsge¬
schenk ein Semi -Emaill- oder Vergrößerungsbild
angefertigt haben wollen, die höchste Zeit, die
Bestellungen jetzt zu machen, damit dieselben gut
ausgeführt werden können. Alle von mir bis jetzt
angefertigten Bilder haben überall den größten
Beifall gefunden und stehe ich mit zahlreichen An¬

erkennungen gerne zu Diensten.
Gleichzeitig bringe mein z. Zt . ßaußerordenttich reich¬

haltiges und günstiges Lager in
Wand- und Taschenuhren, Ringen, Ketten,
Broschen, Manschettenknöpfe, Kraoattenna-
deln etc. etc.

zu ganz hervorragend billigen Preisen "WG in empfehlende
Erinnerung.

Hochachtend
A . Rllhinstein , Uhrmacheru. Goldarbeiten

l» chen-M !mS
!-».>» MM MsM.

Kein
Knnszmnng!

!Weitgehendste
Emniie für
jede; Mm!

MAINZ Schöffor9strasse  Höchst Könissteinerstrasse S elmlie
sollten

auf keinem Weihnachtstische fehlen
Pantoffel

Filz , Katneelhaar, n nr
Ledern , gefüttert von U. l Ü :

Schnallenstiefel
in Filz , Kameelhaar, | rftLeder n. gefiitter von l . ÖU an

Tanz-
Schuhe

von 1 *90 an

Gummi=
Schuhe

von 1. 90 an

Stiefel
für Herren u. Damen J rn
in jed. Ausfuhr., von 4 . ÜU an

Kinderstiefel
21/24 25/26 27/30 31/35

v. 2-40  r . yo $ .45 $.HS a-

MiNNW
naefj dem
Seite
gerne

geliniiei!
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